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Offener Protest.

Bei Eröffnung des ersten deutschen

Reichstages schloß Se. Majestät der

deutsche Kaiser die Thronrede mit den

Worten : „Möge die Wiederherstellung des

deutschen Reichs für die deutsche Nation

auch nach Innen dciK Wahrzeichen neuer

Größe sein, möge dem deutschen Reichs-

k r t e g e, den wir so ruhmvoll geführt,

eni nicht minder glorreicher Reichs s r i e-

den folgen und möge die Aufgabe des

deutschen Volkes fortan darin beschlossen

sein, sich i» dem Wettkampfe um die Gü-

ter des Friedens als Sreger zu erweisen."

Die Erwartungen, z» welchen diese kai-

serlichen Worte berechtigen, sind nicht in

Erfüllung gegangen. Im Wieder,pruch

mit dem vom Oberhaupte der deutsche»

Nation ausgesprochenen Wunsche haben

einzelne Parteien, an ihrer Spitze der

Protestantenverein mit seinen Darm-

städter Resolutionen vom 4. und ö. Ok-

tober 1871, der katholischen Kirche den

Fehdehandschuh hingeworfen, den Kampf

gegen die Institutionen dieser Kirche aus

lhre Fahne geschrieben, und so die

Saat des Unfriedens und Hasses im

Reiche ausgestreut. Unausgesetzt sehen

die Katholiken seit jener Zeit die Fluth
der Verläurydungen und Verfolgungen

gegen sich heranstürmen und zu ihrem größ-

ten Schmerze mußten sie wahrnehmen,

wie diese Verläumdungen selbst Wider-

hall im deutschen Reichstag fanden und

zu bedauernswerthen Beschlüssen führten.

Gegen ein solches Vorgehen sind wir ge-

nöthigt, feierlich Verwahrung einzulegen;

insbesondere aber protestiren wir gegen

die Beschlüsse des Reichstags vom 19.

Juni, denn dieselben sind nach unserer

innersten Ueberzeugung:

1) eine schwere Kränkung der katholi-

schen Kirche, welche den Orden der Gesell-

schaft Jesu approbirt und in ihren Dienst

genommen hat, sowie eine Bedrohung der

Katholiken, welche die Grundsätze des

Glaubens und der Sitten mit demselben

gemein haben;

2) ein durch nichts gerechtfertigter

Eingriff in die persönliche Freiheit, eine

Verurtheilung unbescholtener Staatsbür-

ger unter den schwersten Anklagen, ohne

auch nur diesen Männern das einem je-

dem Verbrecher zustehende Recht des

richterlichen Verhörs, der Untersuchung

und der Vertheidigung zu gestatten;

3) ein Akt des Undankes, dessen sich

das Vaterlandgegen diejenigen seinerSöhne

schuldig macht, die in schwerer Zeit nach

dem Zeugniß Aller die herrlichsten Pro-
ben des Muthes und der Aufopferung

abgelegt haben;

4) eine Mißachtung der Stimme des

Volkes, das laut und feierlich in mehr

denn zweitausend Petitionen gesprochen

hat;

5) eine Störung des religiösen Feie-

dens, ein Attentat gegen die Ruhe und

Sicherheit des Vaterlandes.

Wir protestiren ferner gegen diese Be-

schlösse, weil wir es der Größe und

Macht Deutschlands für unwürdig Hal-

ten, gegen eine wehrlose Schaar von kaum

zweihundert Priestern mit Gewaltmaß-

regeln vorzugehen; wir protestiren dage-

gen, weil diese Beschlüsse nur einen Ring

in der Kette jener Akte bilden, die dazu

bestimmt sind, in den innern Organismus
der Kirche einzugreifen und dieses von

Christus gegründete himmlische Reich auf

Erden in seiner Freiheit sowie in seinen

durch die Staatsverfassungen garantirten

Rechten zu schädigen und dasselbe der

Willkür der irdischen Macht preiszugeben.

Wir Katholiken werden nie zugeben,

daß das Heiligste, was wir habe», dem

Gutachten oder der Disposition glaubens-
feindlicher Majoritäten überantwortet

werde; frei und unabhängig soll unsere

Religion sein, damit sie ungehemmt ihre

hehre Mission erfülle zum Frieden und

zum Wohle des Baterlandes.

Mainz, den 8. Juli 1872.

Der Gorffand des Vereins der deutschen Ka-
tholiken

Freiherr Felix von Lvein Terporten bei

Gvch, Präsident.— Neichsrath Freiherr von
Frankenstein in Ullstadt bei Langen-

feld, Baiern, Vizepräsident. — Kaufmann
Jos. Nik, R acke in Mainz, I. Sekretär. —
Kaufmann Eugen Haffner in Mainz,
II. Sekretär. — Oberrechnungsrath Backe
in Darmstadt, Rendant. — Friedrich

Baudri in Köln, Mitglied des Direkte-
riums. — Fürst Carl zu Is e n b u r g in

Bierstein, Mitglied des Direktoriums. —
Freiherr Franz vonWambolt in Groß-
Umstadt, Mitglied des Direktoriums. —

Graf Ludwig von Arco. Zinneber g

in München. — Inspektor D t e f e n b ack
in Sachsenhausen (Deutsches Haus). —
Johann Falk III. in Mainz. — Rechts-
anwalt Fischer in Paderborn. — Dom-
kapiiular Dr. H a f f n er in Mainz. — Nr.

Jung in Kleinheubach. — Leaatio: srath
a. D. von Kehler in Berlin, Pots-
damerstraße 64. — Freiherr Fritz von K et-

t elcr in Schwarzenraben bei Paderborn.

— Advokat-Anwalt Joseph L i n g e n s in
Aachen. — Domkapitular Nr. Molitor
in Speyer. — Freiherr von Schorle-
m e r in Alst bei Horstmar in Westphalen.—

Graf Cajus zu Stolberg-Stolberg
in Brauna bei Camenz, Sachsen. — Graf
Wilderich vonWalderdorffin Wois-
berg bei Walmerod, Nassau.
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Offener Protest ans Amerika.
(Gegen die Vertreibung der Jesuiten aus dem

deutschen Reiche.)

„Wir haben uns herzlich der Wieder-

erstehung des deutschen Reiches erfreut,

denn wir lebten der Hoffnung, daß in

dem geeinigten und freien deutschen Reiche

auch die katholische Kirche sich einer grö-

ßeren Freiheit erfreuen werde, als das in

manchen Theilen des zerrissenen deutschen

Reiches der Fall war. Wir sind bitter

enttäuscht. Denn kaum hatten die deutschen

Heere ihren Siegeseinzug gehalten, kaum

war der Grundstein zum neuen deutschen

Reich gelegt, da wurde der katholischen

Kirche im deutschen Reich der Krieg er-

klärt. Und mit jedem Tage wird dieser

Kampf erbitterter. Zunächst wurde die

Schule unter Controle des Staates ge-

stellt, dann wurden die Geistlichen auf
der Kanzel durch den sog. Kanzel-Para-
graphen unter Polizeiaufsicht gestellt.

Dann wurde den Bischöfen das Exkom-

muniziren verboten und ihnen mit der

Tempvraliensperre gedroht. Der Armee-

bischof wurde bereits „suspendirt" und

ihm das ganze kirchliche Inventar, außer

Stab und Ring, genommen.

„Alle diese Maßregeln waren jedoch

nur Vorgefechte zur Einleitung eines Ver-

nichtungskampfes gegen die katholische

Kirche. Ein weiteres Vorrücken auf die-

ser Kampfeslinie ist die Vertreibung der

Jesuiten und der diesem Orden verwand-

ten Cvngregationen.

„So stolz jeder Deutsche auf die

Siege der deutschen Waffen und aus die

Wiedererstehung des deutschen Reiches

war, so beschämt steht er jetzt vor d i e-

se m Deutschland! Und es ist nicht

nur Pflicht eines jeden Katholiken, son-

dern eines jeden Deutschen, dem der

deutsche Name heilig und theuer ist,

öffentlich und feierlich gegen diese russische

Kiiutenherrschaft des deutschen Reiches

gegen die katholische Kirche zu protestiern.

Mag immerhin jn allen Wellheilen von
einem Häuflein Gleichgesinnter die letzte

Parole des deutschen Reiches: „Fort mit
den Jesuiten " laut bejubelt werden, die

Mehrzahl der Menschheit wird und muß

es als einen Akt der Barbarei verdam-

men. Und wir Deutschen, wo immer

auf dem Erdball wir auch leben mögen,

haben ein Recht und eine Pflicht, gegen

dieses famose Jesuitengesetz zu protestiren,
denn es schändet den deutschen Namen."

Louisville (Nordamerika)

Die christliche Schule.
(I. Artikel.)

Da heutzutage eine mächtige Partei
die Kirche aus der Schule und das post-

tive Christenthum aus dem Gewissen der

Schuljugend zu entfernen sich bestrebt,

so hat die ,Kirchenzeitung' in jüngster

Zeit wiederholt die Schulfrage vom ka-

tholischen Standpunkt besprochen. Wir
freuen uns, heute die Anschauungsweise

eines protestantischen Direktors
einer protestantischen Schule mit-
theilen zu können, welcher über die Noth-
wendigkeit und Nützlichkeit der positiv-
christlichen Grundlage der Schule sich in
einer Weise ausspricht, deren jeder Ka-

tholik beipflichten wird.
Der allgemeine und oberste Zweck un-

serer Erziehungsbestrebungen — schreibt

M. Schu p plt, Direktor der Neuen

Mädchenschule in Bern *) — steht klar

vor unseren Augen und der Weg zu

demselben ist wohlgebahnt. Gott ähnlich

zu werden, um einst mit ihm ewig selig

sein zu können, ist das Ziel, und das

durch die Sünde getrübte Ebenbild Got-
tes im Kinde durch den thätigen Glau-
be» an Jesum Christum wieder herzu-

stellen, ist der Weg.
Also von der Natürlichkeit zur Gei-

stigkeii, d. h. von dem natürlichen Men-
schen fzu einem geistig wiedergebornen

Menschen, sagen auch wir.
Gleich wie es nur eine Bestimmung

des Menschen gibt, so gibt es auch nur
eine wahre, die Erreichung der nienschii-

che» Bestimmung sördernde Erziehungs-
weise, und dieß ist die chnstliche. Wer
selig werden will, muß trachten, ein

Christ zu werden und wer ein Christ
werden soll, den muß man dazu erzie-
hen. Tas Wahre der verschiedenen Er-
ziebungsprinzipe, welche von den beruhm-

.Ein Wort über Erziebung
und Bildung.» Vergl. .Schweiz, tiir-
chenzeimng^ Nr. 30.

ten Pädagogen aufgestellt worden sind,

ist in dem aufgestellten christlichen
Prinzipe eingeschlossen.

Rousseau und seine Anhänger

wollten Alles du,ch die „Naturgemäß-

heit" bewirken, und noch jetzt erkennt

man billig den didaktischen Lehrsatz an,

daß aller Unterricht dem Wesen des

menschlichen Geistes und dem Gange sei-

ner Entwicklung entsprechen müsse. WaS

gibt es aber Naturgemäßeres, als die

christliche Auffassung von dem Wesen des

Menschsn, die den Gesetzen der physischen

und psychischen Entwicklung vollständig

gerecht wird. Das Christenthum nimmt

den Menschen als das, was er ist und

schafft sich nicht ein Bild, wie es in

Wirklichkeit vergebens gesucht wird.
Die Philantropisten wollen

den Menschen brauchbar machen für die

Welt und glücklich für sich. Wer ist nun

brauchbarer, gefügiger und heilbringender

für die Gesammtheit, als der Christ?

Geschickt wollen sie die Jugend machen

und mit nützlichen Kenntnissen und Fer-

tigkeiten ausrüsten. Verlangt dieß nicht

auch das Evangelium? Heißt es nicht,

daß ein Mensch Gottes vollkommen sei,

zu allem guten Werk geschickt. Und wie

kann überhaupt von Glück und Frieden
die Rede sein, so lange der Mensch in

seiner Seele zu keinem innern Frieden

gelangen kann?

Andere reden der Humanität daS

Wort. Wo aber gäbe es etwas huma-

neres und humanmachenderes, als das

Christenthum? Es erfaßt ja den Men-
schen als ein Wesen göttlichen Geschlechts,

versöhnt ihn mit seinem himmlischen Va>

ter und ist bestimmt, ein göttliches Leben

in menschlicher Natur darzustellen.
P e st a l v z z i macht sehr richtig die

Krastentwicklung und harmonische Aus-

biltung des ganzen Menschen zur hoch-

sten Ausgabe seiner pädagogischen Wirk-

samkeii. Seine höchste Kraft ist die sitt-

lick-religiöse. Wodurch wird diese ober

mehr entfallet und gek.äftiget, als durch

das Evangelium, das feine segnenden

Strahlen über das ganze Wesen des

Menschen verbreitet — und weit entfernt

seine Individualität zu vernichten — ßt

erst im hellen Strahlenglanze der Sonne
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Blüthe und himmlischen Frucht entfalten

läßt?

Selbstthätigkeit für das Wahre, Gute

und Schöne zum öffentlichen Wohl des

Volkes will D i e st e r w e g zum Panier

erheben. Wo finden wir aber tiefere

Wahrheit, wo mächtigere Antriebe zum

Guten, wo herrlichere Ideale des Schö-

nen, als in der heiligen Schrift? in ihr,
als dem Heiligthum, wo sich die gött-

liche Weisheit, Liebe und Anmuth selbst

offenbart. Und was könnte uns mächti-

ger auffordern, für Andere zu leben und

zu wirken, als das erhebende und bese-

ligende Bewußtsein, ein Glied zu sein

an jenem Leibe, davon Christus das

Haupt ist, und für seine Brüder zu le-

ben und zu sterben, gleich wie Christus,
der Herr, sich für die Seinen dahingab?

Was endlich die Vernünftig- und Sitt-
lichmachung betrifft, welche die Ratio-
na listen lehren, so liegt auch sie —
richtig aufgefaßt — keineswegs außer-

halb des Christenthums. Das Wort
Gottes raubt uns weder die Vernunft,
noch die Moralität, sondern es weist

nur jener ihre Grenze an, uud legt für

diese das rechte Fundament. Die wahre

Vernunft führt zur Weisheit; die Weis-

heit aber bescheidet sich, ihre Schranken

zu erkennen und beugt sich in Demuth

vor höherer Erkenntniß, um so mehr vor

der Urquelle aller Weisheit selbst. Und

die wahre Sittlichkeit kann nur aus ei-

nem durch den Glauben erleuchteten, durch

die Liebe erwärmien und durch Gehorsam

gegen das göttliche Gesetz geheiligten Her-

zeu hervorgehen.

Ohne Liebe gibt es keine wahre Tu-

gend; die Liebe zu Gott und den Räch-

sten aber hat erü Jesus Christ» s

zum tiefsten und reinsten Motiv unserer

Handlungen erhoben; denn er sprach:

„Daran wird man erkennen, daß ihr
meine Jünger seid; so ihr Liebe unter

einander habt."
Aus Allem diesem folgt: Die Religion

ist das Fundament der Erziehung; von

der Solidität dies, s Fundaments hängt

die Güte des ganze» Gebäudes ab.

Berücksichtigt man vw eigenthümliche

Organisation, die eigenartigen Kräfte und

die spezielle Lebensaufgabe des weiblichen

Geschlechtes, so läßt sich dessen besondere

Bestimmung nicht verkennen.

Das Leben und Wirken der Frau
ist vorzugsweise nach Innen gerichtet; in

den Grenzen der heimathlichen Wohnung
ist der weibliche» Tugend ein Thron er-
baut. Es ist eine unbestreitbare That-
sache, daß erst das C h r i st e n t h u m

dem weiblichen Geschlechte, eine höhere

und würdige Stellung in der menschli-

chen Gesellschaft angewiesen hat. Der

christlichen Frau war eine Sphäre
der Wirksamkeit im Hause übertragen und

gesichert, wodurch sich ihr als Gefährtin
des Mannes, als Vorsteherin des Haus-
Wesens, als Pflegerin der Hausgenossen,

als Erzieherin der Kinder ein bedeutungs-

voller Berufskreis und ein weites Feld

zur Entwicklung ächt weiblicher Tugend

eröffnete. Ihre stille, verständige und

geduldige Thätigkeit, die sich weniger in

Worten, als in hingebender, liebevoller

Aufopferung kund thut, weiß ihrem Manne

das Haus durck Tugenden und Talente

so anmuthig zu machen, daß ihm nirgends

wohler ist, als in dieser Stätte des Frie-

dens; sie pflegt, erzieht und umerrichiet

ihre Kinder, indem sie sich der ihr von

Gott gegebenen Geistesgemeinschaft hin-
gibt, aus welcher ihr jene erzieherische

Macht zufließt, die das Höchste und Hei-

ligste in Menschengeist und Menschenherz

zu entwickeln vermag; sie ist die Prieste-

rm des Hauses, wo sie mit fleißigen Hän-
den und ordnendem Sinn das stille Glück

des Familienlebens begründet und durch

einsichtiges, sanftes und mildes Walten

den häuslichen Kreis zum Vorhof des

Himmels macht.

Im Heiligthume der Wohnstube liegt
die so nothwendige Reform des sozialen

Lebens, und die Frau in ihrer erziehen-

den Wirksamkeit ist zur Hüterin und Er-

halterin der idealen Güter bestimmt.

Es ist daher die ch r i st l i ch - r e l i-

giöse Bildung, welche wir als er-

stes Erfvrderniß und als Grundlage al-
ler weiblichen Bildung voranstellen.

Das religiöse Leben ist ja der Haupt-

nerv und Herzschlag der Weiblichkeit; es

ist der Kernpunkt der weiblichen Wirk-

samkeit und die Quelle der Liebe, aus

welcker alle häuslichen Tugenden fließen.

Diese religiöse Bildung kann aber

nach unserer vollen Ueberzeugung keine

andere sein, als diejenige, welche sich auf
das reine und lautere Evangelium unse-

res Herrn Jesu gründet und durch das-

selbe geheiliget ist.

Die negativen Surogate können das

heilsbedürstige Menschenherz und am al-

lerwenigsten das weibliche Gemüth nicht

befriedigen und die spekulative Kritik
überhaupt und ganz besonders in Glau-
benssachen, ist für dasselbe Unnatur.
Die Sittenlehre HEchik) kann nur auf
dem Grund und Boden des Christenthums

gedeihen und ist, davon abgetrennt, eine

taube Ruß. Jean Paul sagt ganz

richtig: „Die Sittlichkeit des Mädchens

ist Sitte — nicht Grundsatz." Der
Glaube an Christum Jesum allein befrie-

digt die Seele und durchleuchtet, befruch-
tet und heiliget das Leben.

Der biblische Religionsunterricht ist ein

erstes und unabweislich erforderliches

Mittel zur bestimmungsgemäßen Erzie-
hung und Bildung in Mädchenschulen.

Das Fundament und Werkzeug dieses

Unterrichtes ist die Bibel, deren lebendi«

ger Geist das Ferment des Unterrichts,
die Seele der Erziehung und die Atmo-

sphare der Disziplin sein soll. Alle

Schrift, von Gott eingegeben, ist nütze

zur Lehre, zur Strafe, zur Besserung, zur
Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein

Mensch Gottes sei vollkommen, zu allem

guten Werk geschickt.

Die Christuslehre ist die wahre und

vollkommene Erziehungslehre, denn sie

gibt dem Menschen sein Ziel, die gewisse

Hoffnung des ewigen Lebens; sie zeigt ihm
den Weg zum Ziele in der Liebe, sie

reicht ihm die Kraft zur Liebe im Glau-
ben.

^ Nicht minder wichtig als der Reli-
gionsunterricht ist die Religions-
Übung, die wir als das Salz einer

Mädchenschule bezeichnen möchten.

Mit einem Choral, dem Lesen eines

Bibelabschnittes und einem Gebet um
Gottes Beistand und Segen beginnt die

Tagesarbeit. Die Saiten der Lehrer-
und Kinderherzen stimmen sich zu einem

heiligen Akkord, der die Mißtöne des Ta-
ges überstimmt und am Abend in Ge-

sang und Gebet sein Echo findet. Wo

Direktion, Lehrer, Lehrerinnen und
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Eltern durch Lehre und Leben in christli-
chem Sinne auf die empfänglichen Kmder-

herzen einzuwirken suchen und durch Ge-

bet die Wirkungen des heiligen Geistes

erflehen, da wird sich der Herr nicht un-

bezeugt lassen.

Die Kraft des weiblichen Geschlechtes

liegt im Herzen und die Bildung desscl-

ben ist erstes Erforderniß in der Erzie-

hung und Unterricht, Nun aber erken-

nen wir im biblisch-christlichen
Religionsunterrichte die wahre, nüchterne

Herzensbildung, die im Leben festen Stand

hält und der weiblichen Wirksamkeit in

der Treue, Liebe, Geduld, Demuth und

Sanstmuth gesegnete Erfolge sichert,

Wocheu-Chronik.

Wistyum Aaset.

Solothurn. Die Prüfungen der

theologischen A n st alt haben ge-

zeigt, daß dieselbe tüchtiges leistet und

das Vertrauen der katholischen Bevölke-

rung verdient. Dieselbe zählte 11 Zog-
linge, 6 Solothurner, 2 Berner und 2 Zu-
ger. Das ,Vaterland/ sagt von denselben:

„Ausgerüstet mit der Dogmatik, wie sie

ein Herr Professor Eggenschwiler lehrt,
mit der Moral, dozirt von Herrn Keiser,

mit der Exegese, vorgetragen von Herrn

Glsiger, und der Kirchengeschichte eines

Herrn Fiala, darf der Kandidat des

Priesterstandes im Namen Gottes aus-

ziehen gegen das Philisterheer der ihn
herausfordernden Atheisten, Pantheisten,

Naturalisten, Rationalisten undJndifferen-
tiste», Gott behüte deßhalb unsere theo-

logische Anstalt und erhalte uns noch

lange die verdienstvollen Männer der

Professoren, um welche sich die ganze

Kantonsgeistlichkeit zusammenschaart zur

Förderung der Interesse» der hl. kathol.

Kirche und des gesammten Vaterlandes!"
Wir schließen mit dem ,Anzeiger': „Es
machte sich bei diesen Prüfungen eine

außergewöhnliche Theilnahme von Zu«
Hörern bemerkbar, indem nebst den Herren
Geistlichen der Stadt auch mehrere Land-

pfarrer aus der Umgebung Solothurns
gegenwärtig waren. Die Leistungen der

Theologen in allen Fächern entsprachen

vollkomme» den Erwartungen, welche man

im Hinblicke auf die ausgezeichneten

Professoren, die an der Anstalt wirken,

von ihnen haben konnte. Der Kanton

Solothurn hat nun wieder Aussicht auf
6 junge Geistliche. Es wäre eine große

Ungerechtigkeit gegen unser katholisches

Volk, wenn die schöne theologische Anstalt

eingehen müßte, welche bis dahin so

solide junge Priester gebildet hat, wäh-
rend der Mangel an denselben für den

Kanton gegenwärtig noch sehr fühlbar ist.

Wir wünschen den Hochw, Herren Theo-

logie-Profefsvren von Herzen Glück zu

ihren diesjährigen Zöglingen,"
Seit einiger Zeit gibt sich in

unserm Kanton ein lobenswerther Wett-

eifer bezüglich der Kirchenbauten kund.

An dem einen Orte wird ganz neu ge-

baut, an einem andern erweitert und

wiederum an andern erneuert und ver-

schönert. Die HH. Kunstmaler D e-

schwanden und Kaiser von Stanz
und die Altarbauer Pflug er und

Amberg zc. rc. verschönern unsere

Kirchen durch ihre Kunstwerke.

Luzcrn. Am 6. August hielt die

freie P r i e st e r k o n f e r e n z des

Kautons Luzern in S u r see ihre jähr-
liche Versammlung. Die Verhandlungs-
gegenstände waren: Vereinswesen,
Presse und Schule.

B uche n r ain. Bei dem hef-

tigen Gewitter vom letzten Dienstag
Abends schlug der Blitz in die hiesige

Kirche. Er fuhr vom Thurme in die

obere Sakristei und von da in die untere

Sakristei in einen Schrank, wo die Pro-
zessionsbilder aufbewahrt sind. Ohne
diese im geringsten zu beschädigen, drang
der Blitz durch eine Thüre in die Kirche

an den linken Seiten-Altar, schwärzte

dort fast ringsum den Rahme» des

St. Agathabildes; auch am Fuße des

Altars zeigten sich einige bemerkliche

Spuren des Blitzstrahles. Vor kaum 1ö

Jahren schlug der Blitz, bemerkt das

,Vaterland/ an demselben St. Agatha-
Altar ein, und zwar ohne bedeutende

Beschädigung.

Zug. Am 1. August versammelte sich

der Kantonal-Piusverein in Steinhausen.

Aargau. Hr. Deka» Roh» von

Rohrdorf hatte die Güte, einige Billete
emer Verloosung zu Gunsten wohlthäti-

ger Zwecke, welche ihm durch den Hochwsi.

Prälaten von W e t t i n g e n - M e h r e-

rau zugekommen waren, abzusetzen. Er

that dieß aus Freundschaft und Dank-

barkeit, da der Hochwst. Prälat die Kirch-

gemeinde Rohrdorf mit einem prachtvoll
len Kelche im Werth von einigen 1(1(1 Fr.
beschenkt hatte. Hiefür wurde er gericht-

lich mit Fr. 30 bestraft und die radikale

Presse verwerthet den Artikel, indem sie

berichtet, der Hochw. Dekan R o hn
sei „b e i g e s ch l o s s e n e n T h ü r e n"

verurtheilt worden. — Auch ein Bettrag

zur Aargauer-Kultur!
Aargau. Sonntag den 28. Juli machte

der katholische Gesellenverei» von Zürich

demjenigen von Baden einen Besuch.

Von der radikalen Presse wird der An-

laß benutzt, sowohl die beiden Gesellen-

vereine als den Präses des Vereins von

Baden, Herrn Chorherrn Nietlisbach,

mit Unwahrheiten und Verdächtigungen

anzutasten. Wären's Vereine der irreli-

giösesten Liederlichkeit, dann wären's ge-

wiß in den Spalten gewisser Blätter

„brave" Vereine!

Thurgau. In W e n gi hat sich ein

Plusverein konstituirt und zählt bereits

eine schöne Anzahl Mitglieder.
Hr. Joh. Bohl, Pfarrhelfer des

obern Thurgau, hat einer vor 14 Tagen

in Kreuzlingen abgehaltenen öffentlichen

Versammlung sein Projekt einer „Ar-
beitsschule" für Jünglinge zur Bespre-

chung vorgelegt. In dieser Schule soll

Vormittags theoretischer Unterricht er-

theilt werden, während am Nachmittag
die Zöglinge Gelegenheit erhalten, in den

verschiedenen Werkstätten die von ihnen

gewählten Berufsarten praktisch zu er-

lernen. Der Vorschlag fand allgemeine

Billigung.

Msthum St. Hassen.

St. Gallen. Als Direktor des In-
stcuktionskurses für die Chorregentcn im

Kanton St. Gallen wird nun wirklich

nach einem Beschluß des Administrations-

rathes Hochw. Hr. F r a n z W itt, Ge-

neralpräses des deutschen Cäcilienvereins

in Regensburg, berufen, nachdem das ka-

tholische Kollegium den Kredit zur Ab-

Haltung dieses Jnstruktionskurses bewil-

liget.
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-» Sonntag den 4, August wurde in
allen Pfarrkirchen des Kantons eine Kol-
lekte für die hagelbeschädigten Rheintha-
ler aufgenommen.

»-« Die St. Gallische Stiftsbibtiothek
wurde durch eine kostbare, literarische

Schenkung, welche durch Vermittlung der

titl. englischen Gesandtschaft in der

Schweiz von der Regierung Englands
verfügt und in drei große» stürzenen Ki-
sten verpackt, angelange ist, freudig über-

rascht. Dieselbe zählt 184 vortrefflich
ausgestattete Quartbände, wovon 73 die

unter der Direktion des englischen Staats-
Archivariats^ herausgegebenen Regelten

dortiger Staatsakten enthalten, 111
Quarlbände aber eine amtlich autorisirte
vollständige Ausgabe aller alten Ge-
schichtswerke (Chroniken, Memoiren und

andere historische Monumente) des ganzen

Königreiches bilden, eine historische QueO

lensammlung von hohem Werthe, welche

insbesonders der Bibliothek des vvrma-
ligen Stiftes St. Gallen zur seltenen,
aber passenden Zierde gereicht.

^ In Ben ken hat sich ein P rus-
verein gebildet unter dem Präsidium,
des Hochw. Hrn. Dekan und Kanonikus

Speck. Derselbe zählt bereits etwa 50

Mitglieder.

WstHum Khur.

Schwyz. Der Hochwsi. Bischof
wird seine Firmreise im Bezirk Schwyz

Sonntag den 1. September beginnen.

Im Laufe letzter Woche wurden

im Kollegium Mario Hilf die Jahres-
Prüfungen abgehalten. Zu denselben tra-
sen am Dienstag ein der Hochwst. Herr
Bitchos Lachat von Solothurn. Als Ab-

geordneter des Bischofs von Chur kam

ant Mittwoch Hochw. Hr. Kanzler und

Canonicus Appert a», er hielt am Sonn-
tag die Festpredigt. Wie von sachkundi-

ger Seite Mitgetheilt wird, ist das Er-
gebniß der Prüfung ein sehr gutes und

leistet den Beweis, daß die Lehranstalt

Maria Hilf im steten Fortschritt begrif-
sen ist und sich immer kräftiger ent-

wickeli.

Obwaldcn Tarnen. Der dieß-

jährige Kaialog unseres Kollegiums ent-

hält steine interessante historische Ab-

Handlung über die „Bruderschaften der

Pfarrei Sarnen und ihre Ablässe" und

d) Schulnachrichten. Letzteren entnehmen

wir die erfreulichen Notizen, daß im letz-

ten Schuljahre 11 Professoren, davon 10

dem Benediktiner Orden (Muri Gnes)
und einer dem weltlichen Stande ange-

hörend, gewirkt haben. Die Zahl der

Schüler belief sich auf 115; davon stu-

dirten am Gymnasium 47 und an der

Realschule 64, 4 waren blos Hospitanten

einzelner Fächer. Im Pensionate befan-

den sich 71 Schüler, 44 waren extern.

E n g e l b e r g. Unsere Schul-
anstatt zählte 73 Zöglinge, die mit Aus-

nähme eines Engelbergcrs sämmtlch im

Konvikt wohnen. Die meisten Zöglinge
lieferte Zug, Luzern, Nid- und Obwal-
den, dann St. Gallen, Aargau, Grau-
bänden und Uri; ferner waren vertreten

Zürich, Schwyz, Basel, Glurus und

Wallis. Das Ausland sandte in die

Anstalt 5 Badenser, 3 Würtemberger,
3 Bayer, 1 Amerikaner und 1 Austra

lier. — 10 Professoren des Stiftes er-

theilten den Unterricht am Gymnasium,
in den fremden Sprachen, in der Musik
und im Zeichnen.

Die alljährliche Zunahme der Lehr-

Mittel, sowie der Lehrkräfte, die Er-
Weiterung der Lehrgegenstände, die exem-

plansche Ordnung, die stete mit Ernst

und Liebe gehandhabte Disziplin des

Präfekten, der uuermüdete Eifer der Pro-
fessoren und die bequeme Einrichtung des

Konviktgebäudes, sowie eine gesunde und

genügende Nahrung für die Zöglinge,
dies Alles trägt bei um dem Gymnasium

in Engelberg immer mehr den Rui und

Ruhm einer vorzüglichen Lehranstalt zu

verschaffe» und deren Zöglmge zu ver-

mehren. Möge also, so schließen wir mit
dem ,Volksblatt) das Kloster unentwegt

auf dieser Basis der Thätigkeit rüstig

voranschreilen zum Wohlc des Vater-

landeS, der Kirche und der Familie.

Zürich. Letzten Sonntag beschloß die

Gemeinde Wald, den daselbst wohnen-

den Katholiken durch unentgeltliche Ab-

tretunz von 1^/z Juchart Land den Bau

einer Kirche, eines Pfarrhauses, sowie die

Anlage eines Friedhofes zu erleichtern,

insofern sich die katholische Korporation

innert 3 Jahren über genügende Mittel

zum Bau ausweist.

Wisth«m Lausanne.

Freiburg. (Brief vom 2. August.)

Zum Toleranzkapitel. In Genf

kam dieser Tage der radikale Lehrerverein

der französischen Schweiz zusammen. Hr.
Daguet, der Freimaurer und Redakteur

des,Educateur) wurde dabei fetirt, nicht

aber Hr. Horner, Redakteur des .Bulletin
pédagogique) Organ des neuen katholi-
scheu freiburgischen Lehrervereins. Als

Freund des Unterrichts wollte dieser an

der Versammlung theilnehmen und die

mil derselben verbundene Ausstellung sich

ansehen, als er plötzlich im Saale von

einer Schani Lehrer rc. sich umringt sah,

die nichts weniger als treundliche Gest»-

nungen gegen ihn an den Tag legten,

sondern ihm die gemeinsten Grobheiten

in's Gesicht schleuderten, ihn mit Stöße»

und Drohungen bedachten, sie würden

ihm aus sein Bulletin mit Ohrenfeigen

und Prügel aniworten u. s. w.

Ein solches Gebühren richtet sich von

selbst. Wenn die Herren radikalen Lehrer

keine ai c ern geeigneten Mittel haben um

sich gegen einen Redaktor zu wehren, als

die Gewalt, so zeigen sie hiemit ihre

eigene Schwäche, Blödheit und Jntolleranz.
Saubere Erzieher, das! —

An unserer Versammlung in Romont

durste theilnehmen, wer immer wollte, —
die Wahrheit und Liebe scheut sich vor

Niemanden, selbst ein protestantischer Pa-
stor hat mehr als einmal dabei gesprochen

und wurde applaudirt. —

Auch der Vinzenz Verein der französi-

schen Schweiz hielt letzthin in Freiburg
eine gelungene Versammlung. Es waren

Delegirte da aus Genf, Lausanne, Bern,

Basel, Luzern und aus den Pfarreien des

Kantons Freiburg. (7-

^ Das Kollegium St. Michael saminl

Lyzcum zählte am Ende des Jahres 255

Zöglinge, worunter 111 Kantonsfremde.

Das französische Gymnasium war von

112, das deutsche von 26 Zöglingen be-

sucht; die Jndustrwklassen verzeichnen 57

Schüler und die höheren Kurse 28 Zu-
Hörer.

Letzten Donnerstag, als am Pa-

tronalsfeste, hat Msgr. Marillcy in Bulle

das hl. Sakrament der Firmung gespen-

det und dabei eine geist- und herzerhe-
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bende Predigt gehalten. Die Feierlich
keit ist trotz des strömenden Regens eine

wahrhaft großartige gewesen

Rom. Die B i s m a r k i st e n geben

sich den Anschein, eine azroße Jesuiten-
Verschwörung zu wittern, und ver-
breiten darüber folgende Abentheuerlich-
leiten durch ihre gehorsamen Blätter :

„Nach einer früheren Meldung Hal

Pater Bekx, General des Je suit en or-
dens, eine Versammlung der hervorra-
gendsten Obern dieses Ordens nach Rom

einberufen. Welche Fragen auf der Tages-
ordnung dieser Plenarversammlung des

Generalstabes der päpstlichen Armee sie-

hen, läßt sich annähernd errathe», wenn
man die jetzige Lage des Ordens in Be-
tracht zieht. Für Paler Bekx und seinen

Generalstab handelt es sich zunächst dar-

um, in jenen Ländern, wo die Aufhebung
des Ordens noch nicht beschlossene Sache
ist, den Beschluß zu verhindern und zu
diesem Zwecke all' sauberen Kanäle zu

benutzen, die von den fürstlichen Hofbe-
dienten und Beichtvätern bis zu den

Maitressen und Kammerzofen herab dem

Orden stets zu Gebote standen Weiter
aber muß in dem Reiche, wo durch Hof-
intriguen und durch Einfluß auf die

Würdenträger nichts mehr zu machen ist,
also im deutschen Reiche, der Versuch

angestellt werden, sich durch eine politische

Demagogie nach Alt der Sopaldemokra-
ten der weltlichen Regierung gefährlich

zu erweisen.

Solche „abentheuerliche Reuigkeiten"
können nur ein — Lächeln erregen und

charakterisiren am besten den Stand-
Punkt ihrer Urheber.

Die offiziösen Blätter der Regie-

rung berichten, der Papst habe den Her-

zog von Aosta zur Abwendung des gegen

ihn versuchten Attentâtes schiistlich be-

glückwünscht.

An all dem ist kein wahres Wort.
Gewiß hat der Papst das Attentat, dem

der unglückliche Prinz beinahe zum Opfer
gesallen wäre, auf das Entschiedenste miß-

billigt und Gott gedankt, daß er die

Hand der Verbrecher abgewendet hat;
aber nach der durch die spanische Révolu-
iion dem Papste geschaffenen Lage kann,
dieser unmöglich in direktem Verkehr mit

Jenem stehen, welchen eben diese Révolu-

tion auf den spanischen Thron erhoben

hat.
>-»< Schon wieder veröffentlich! die

„(ilassvtta uküoialö" ein neues Dekret,

Kraft dessen mehrere Klöster und Con-

vente Roms erpropnirt werden: nämlich

der größte Theil des Llvsu und das

Kloster 8. tlroee in Cerusalemmo —
obwohl dieselben den Ordensgenerälen
der UU. Jesuiten und Cisterzienser als

Residenz dienen — Lands lCartka, Herr-

liches Gebäude auf dem Platze des Cot-
lexio Uoinsno, endlich le Buretiins.

So gelangen die Herren Subalpiner

piano, pianino, zu demselben Ziele,
welches die Radikalen mit einem einzige»

Gewaltstreiche erreichen möchten. Europa
aber schweigt dazu, denn, so lange das

Blut nicht in Strömen durch dre Stra-
ße» der ewigen Stadt fließen wird, wer-
de» sämmtliche Kabinele das Losungs-

Wort des Quirinals nachplappern: Ord-

»ring herrscht in Rom.

Die subalpiuische Presse wird nicht

müde, über das Attentat auf den Sohn
Viktor Emanuels zu sprechen; ihrer An-
ficht nach ist Don Amadeo seither popu-
lär geworden. — Auch Louis Philippe
und Napoleon III. haben, wie er, mit
dem Feuer gespielt und die ganze Welt
weiß, mit welchem Erfolge. Selber Re-

volutionäre, besteht auch ihr Anhang nur
aus Revolutionären und die Revolution

läßt ihre einstigen Günstlinge im Stich,
sobald dieselben, vom Glück verlassen,

ihr nicht mehr d>,nen können. Nickis

logischer als das; es ist die Strafe,
welche das Verbrecken selbst sich bereitet.

--- Bezüglich der Munizipalwahlen
haben in Aquila, in Breno, in Ceprano,

in Mola di Gaeta und mehreren anderen

Orten die Katholiken den Wahlsieg da-

von geiragea.

Deutschland. Wenn Sie wissen wollen,

welches die Stimmung des katholischen

Volkes über die Vertreibung der Jesuiten

aus dem neuen Deutschland ist, so diene

Ihnen zur Kenntniß, daß die wackeren

Bauern sagen: es drehe sich ihnen bei

einem solchen Gesetze das Herz im Leibe

herum, und es erscheine ihnen unmöglich,
die wahre» Varerlandsfreunde zu vertrei-
ben und die falschen zu hätscheln.

Wenn wir so von dem einen Ende

Deutschlands die Stimmung des wirk-
lichen Volkes schildern höre», so müs-

sen wir von dem andern Ende unseres

„freien" Vaterlandes aus dem „Reiche

der Gottesfurcht und der srommen Sitte"
ganz das Nämliche berichten Und ganz

das Nämliche hören wir vom Unte.rhem,

ganz das Nämliche von der Donau.

Während die sogenannte „gebildete Ge-

sellschaft sich tagtäglich mehr durch den

Lügenwust und den Unsinn der liberalen

Presse aufklären," d. h., um mit dem

schlichten Landvolk zu reden — verdum-

men läßt: ist in den Massen der »och

gesunden Bevölkerung Deutschlands das

Bewußtsein erwacht, wie groß das Un-

recht sei, welches man der Kirche an-

thue, und wie unbeschreiblich verlogen

die Gegner der Kirche es treiben, welche

keine Scham und keine Mäßigung mehr

kennen.

Ueber diese Thatsache denken die Fabri-

kanten der deutschen Nationalkirche nicht

nach, oder sie sind nicht im Stande, diese

Stimme der katholischen überzeugenden

Mafien zu würdigen, weil sie sei-
der keine Ueberzeugung ha-

ben. Das neunzehnte Jahrhundert
kennt nur „Meinungen," die man wie

Paletots und Leibwäsche ablegt, um an-

dere Maskerade anzuziehen.

In M ünche n haben die Alt-
k ath oliken wieder einmal Händel.

Der „Deutsche Merkur" brachte dieser

Tage einen veräcktlich höhnischen Artikel

aus Frohschammer, weil er mit Friedrich

nicht ganz einig geht. Flugs nimmt die

„Allgemeine Zeitung" ihren Liebling in

Schutz und klopst den Herren des „Deut-

scheu Merkur tüchtig aus die Finger, in-

dem sie schreibt: „Wer dieUnfehldarkcit
des Papstes pcrrhorrcscirt (verabscheut),

sollte doch nicht die eigene an die Stelle

setzen!" Wahrhaftig, schärier könnte man

die „Altkatholiken nicht zeichnen, als es

i h r Hauptorgan selbst thut — die „Al l-

gemeine Zeitung!" Was sagt

der Verfasser der „römischen Briefe" dazu?

Sehen jetzt die „Altkatholiken" bald ein,

wohin die „Allgemeine Zeitung" schon

lange wollte? Einzig der Rationlismus

Frohschammers erscheint dem „Weltblatte"

noch konsequent! das „Hangen und Ban-
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Konvertiten unter der Geistlichkeit der

Staatskirche ist auf 200 angegeben.

Kein Wunder, daß in allen kaiholiken-

feindlichen Blättern bereits über die Con-

Versionen in England lamentirt wird.
Nirgends hat die kaiholische Kirche in

der Neuzeit einen so augenscheinliche»

Beweis von ihrer Unüberwindlichkeit ge-

geben als in England, Das Menschen-

mögliche hat England gewiß geleistci,

sie auszurotten. Und was ist das Resul-

tat eines dreihundertjährigen Vertilgungs-
krieges gegen die katholische Kirche? Die

Listen der Konvertiten, die Zahl der Kir-
chen und Klöster geben die belle Antwort
aus diese Frage, was Bismark und Assi-

liirte sich in Preußisch-Deutschland mer-

ken mögen.

Personal-Chronik

Ernennung, sOb w alden s Das Hochw.

Priesteikapitel bestätigte in seiner Versamm-

lung vom 31, Juli die beiden Mitglieder des

Erziehungsrathes, deren Wahl ihm zukömmt,
in den Hochw, Herren Kommissar Dillier in

Giswil und Pfarrer Dillier in Garnen,

k, sSt, G allen, s (Bf.) In
W h l starb den 31. Heumonat der Hochw.

Jubelpriester Franz Jakob Rütti,
Bürger von da. Im Jahr l819 zum Prie-
ster geweiht, bekleidete er zuerst auf kurze

Zeit die Kaplanstclle in Häggenschwil, dann

die zu Marbach im Nheinihal. Von hier kam

er im Jahr 1823 als Pfarrer nach Degers-
heim, und im Jahre 1827 als solcher nach

Mühlrütti. Auf di-sem mühevollen Posten

verblieb er >9 Jahre. Im Jahre 1816 end-

lick bezog er die thurgauiscke Pfarrei Ricken-

bach bei Wyl und stand dieser Pfiünde bis

I8ö5 vor, wo er wegen Kränklichkeit resig-

ntrte und sick als Frühmessen in das einsam

gewnde Andwil zurückzog. Während den

Dreißiger-Jahren hatte der Wahlkreis alt-

Toggenburg ihn einmal zum Kantonsralh ge

wählt.

Vom Büchertisch.

A-B-C von Arnim. Ein „Stücklein
sonder Gleichen" ist dieses A-B-C und
jedenfalls dürfte der Trucker bei diesem
A-B-C bessere Geschäfte gemacht haben,
als der selbstverlegende Verfasser. Ein
vernünftiger Mensch liest dieses Ge-
schreibsel nicht, außer er wollte sich ein-
mal das Vergnügen machen, zu sehen
und zu beobachten, wie wlrr es eben im
Gehirn eines „deutschen Hyper-Gelehrten"
zugehen kann. Arnim schrieb seine A-B-C,
damit man, wie er selbst >n seiner
„Widmung" sagt, seine früher geschriebe-
nen Werkchen verstehe. Der Gute muß
aber nothwendig wieder eine Schrift
schreiben, damit man sein A-B-C ver-
steht. Eine entsetzliche Arbeit! Ich für
mich erkläre, daß ich in meinem Leben
nie etwas Verworreneres von Worten,
Phrasen, Wort- und Begriffszusammen-
sttzungen zu Gesichte bekommen habe.

Wo Arnim unterbringen oder einrei-
»hen, weiß ich nicht: er ist nicht Heid,

nicht Jud, nicht Christ, nicht Naturalist,
nicht Rationalist, nicht Atheist, nicht
Deist, nicht Pantheist. Theilweise gehört
er zu den Empiristen. Die Sinnenwahr-
nehmung ist ihm Alles, ohne sie kein

Wissen, kein Erkennen, Vernunft und

Spekulation sind ihm Undinge. Sem
s, g. System ist voll der Widersprüche,
sein Aufbau der s. g. Gedeihensgesetze
so fundamentslos, daß es von selbst zu-
sammenfallen wird, ohne daß ein ver-
nünftiger Mensch durch eine ernste Kritik
daran rüttle. An Arnim glauben wir
nicht, daß das Sprichwort in Erfüllung
gehe: „Ein Narr macht Zehn,"

Inländische Mission.

I. Gewöhnlich e Per einsb eitr äge.
Uebertrag laut Nr. 31: Fr. 17,971. 06

Aus der Pfarrei Leuimerken „ S9. —
Vom Piusverein in Bischofszell „ 29. 39

Fr. 18,911. 36

gen in schwebender Pein," das Schwan-

ken zwischen Vernunft und Offenbarung

kommt der „Allgemeinen" lächerlich vor.

— Eine bittere Enttäuschung für den

greisen Döllinaer, der mit wahrhaft väter-

licher Sorgfalt seinen Moniteur bediente.

Augsburg. Um die Katholiken-

Hetze populär zu machen, wird in der

liberalen Presse, durch Theater und

Schaubuden so auffallend eifrig und gleich-

zeitig auf die Dummheit des Puplikums

spekulirt, daß man versucht wird, an ein

Kommando aus höheren Regionen zu

glauben. Während die liberale Presse

Tag für Tag Romane erfindet, um die

katholischen Priester, vorab die Jesuiten,

als Feinde der Menschheit und des Vater-

landes zu verläumden, werden im hiesi-

gen Sommertheater katholische Ordens-

Priester als eine Meuchelmörder-
bande dem Publikum hingestellt, ja
der Meuchelmord wird fast wie ein ein-

gebürgertes Institut der katholischen

Kirche hingestellt — uuter dem Hallo
des jüdischen und liberalen Publikums,

das Alles als unfehlbare Wahrheit be-

klatscht, was ihm aus den Brettern vor-

geschwindelt wird.
>-, Sp e i er. Das hiesige bischöfliche

Ordinariat hat gegen den Erzbischof von

Utrecht und seine Sakrilegien Protest er-

lassen.

Baden Die Commune ist in

unserem Lande bereits da in drr Wüthe-

rei der öffenil chen Blätter. Die ,Freib.

Ztg.' z. B. schreibt: „Wir hoffen nicht,

„daß die schwarze Kutte in Zukunft noch

„ein Amulet gegen Pulver und

„Blei sei, Kasematen sind für diese

„schwarze Rotte noch z» wenig; hinweg-

„geräumt muß sie werten vom deutschen

„Boden!!" Und die „Mordbase" nannte

unter andeim die katholischen Geistlichen,

welche ihrem Bischöfe ergeben sind,

Brandstifter!
England Der ,Cork Examiner' pub-

lizirt eine Liste der Convertiten aus dem

hohen Adel Englands, weiche in den letz

ten paar Jahren zur katholischen Kir.be

zurückgekehrt sind. Auf dieser Liste sie-

hen über 80 Namen von Marquis, Carls,

Lords, Generalen und Admiralen — kurz

Namen aus den ältesten und ersten Adels-

geschlechtern Englands. Die Zahl der

sSckwyz.j (Bf Im Stifte E i n si e-

deln starb Donnerstags den 1. August der

rvoblehrw. Laienbruder M ickael (Ä r a f,

gebürtig aus Niederbofen, Königreich Wür-

Umberg. Er war geboren den 22 Hornung

1832, und legte in Einsiereln den 29, Herbst-

monat 1863 die hl. Ordensgelüdde ab. Mit
einem frommen Sinne hatte er einen verstau-

digen, edlen Charakter vereinigt und war deß-

halb mit dem wichtigen Amte eines Kirchen-

portners betraut gewesen. Er ruhe im Frieden!

Der Kassier drr inl. Mission:
Miffer-tklmiger tu Luzrr».

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Vom löbl, Frauenkloster Maria-Nickenbach,

Kt. Unterwalden: 1 Albe, 1 Gürtel und
1 Palle (für Horgen bestimmt).

Namens der Paramenten-Verwaltung
Haberthür,

Kaplan im Hof, in Luzern.
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Für die Kapelle in Horgen.

Vom katholischen Kirchenrath des Kantons

Thurgau Fr, 156. —

Schweizerischer Piusverein.

S>npfangs-Lcschri»igii»g

Jahresbeitrag von den Ortsvereinen

Dissentis Fr. 38, Bischofszell pro 1876 und

1871 Fr 56. 15. Bischofszell, weibliche Ab-

theilung Fr. 67.

L. Abonnement auf die Pius-Annalen von

den Ortsvereinen Bischofszell 6 Exemplare.

St. Fiden 9 Exemplare.

Patronat katholischer Lehrlinge.

Ein siebenzehnjähriger, durch die Real-

schulbildung vorbereiteter Jüngling aus

der innern Schweiz möchte zu einem Me-

chaniker in der französischen Schweiz m

die Lehre; deßgleichen ein Knabe aus

der östlichen Schweiz zur Erlernung des

Sattlerhandwerkes zu einem französisch

redenden Meister.

Die Vorstände des Piusvereines in

der französischen Schweiz werden daher

ersucht, einige Meister zu notifiziren dem

unterzeichneten Direktor des Lehr-

lmgspatronates
Dekan Rüdliger

in Jonschwil, Kanton St. Gallen.

Priester-Exercitien.
Beginn für die 1. Abtheil. 26. August

„ „ „ 2. „ 2. Septm.

„ /, // V

Anmeldungen haben 8 Tage vor Be-

ginn zu geschehen mit genauer Angabe
der Abtheilung. Leserliche Namensunter-
schuft.

Mehreran bei Bregenz, 5. Aug. 1872.

35)s Gregor Müller.

Soeben ist erschienen und durch alle Buch-
Handlungen zu beziehen:

Der hl. Aoinfazius,
Apostel Deutschlands!

Von

Usarrer, A. A Aimmermann.
Mit 1 Titelbild. 8« (280 Seiten.) Ele.

gant cartonnirt. Preis: 22^/2 Sgr.
fl. 1. 15 Kr. Fr. 2. 60 Ct.

Früher erschien:

Kttsaöeth, die heilige, von Ungar«,
Landgräfin von Thüringen und Hes-
sen. Ein Lebensbild, frei gezeichnet nach i

Graf von Montalembert, von I. A,
Zimmermann, Pfarrer. Mit 7 feinen
Holzschnitten. 8. 1870. (224 St.)

^

Elegant Carton mit Leinwandrücken.
18 Sgr. fl. 1. — Fr. 2 10. Cts.

Einsiedeln, Schweiz, Juli 1872.

(34) Gebr. àl à Nic. Venstger.

1^ ?M8ì0ZiMt kîàlilM à vlMàe!l68 à Veves
s'ouvrirs Is 1 Ksplsmbi-s pnoàuo. I-ss pursuts «zui stssirsui ooullsn Isnrs
snànts à ost àisiisssmsnt, vouànt ulnssssi' Isui'8 stsmunclss soit à la vi-
rsotrios UIIs. Vir^iuis ?rost, Isiuos cls Is maison âs vills 20 à Vsvsv, soit
uu soussîAlls qui Is un clouosroot. volontisrs Iss nsussigmsmsuls ässinnsilss.

(K9I7L) Lg.rikr, Ours. (36^)

Paramenten-Handlung >»» Mki
Stifts-Sigrist im Hos Nr. 22 in Luzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchen-Paramenten ans Deutschland und Frank-
reich, darunter Kunstgewebe nach anerkannt stylgerechtcn Mustern des Mittelalters in allen und besonders
soliden Farben "WU; Seiden, Damast, ohne und mit verschiedenen Goldgeweben in gut und halb-
guter Qualität, auch mit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vorräthig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: in älterer
und neuerer Form und Schnitt, 8t«I»Iv», ì^I»»», OI»«ri»i»»«vI, i»I»»o» und alle in dieses
Fach eingehenden Artikel.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Kirchengcfässe, nämlich: große und kleine
in Metall und Holz, gothische und andere I5«IvI»k> S5»I»«»ivn, Vessel»-

kr»,»««?, 15» I, »», 15«i»»»vl»i »,, 1»i ««^«»«»s-
Il»tvl^i»vi», Auch einige Hi»»»«?», fe i n e, h a l b f e in e u n d o r di n är e und !»»»««»>
8»It»«l», Wit»»8V»»^ Vi'ilt- und Istilt t-îHpitz««?,,, verfertigte àll»vi», AI«««-
K,»»teR, 8tîâ»»«I^i», kleinerer Art, und zur Stickerei dienender >ill«,»jii, I»»»I-
luttes zc. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine Hti»t»v» in Farben und

sogenanntem El fenb ei n g u ß.

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-

möglichst und billig besorgt. 14

DM in iântiiiàn lîlîità'n nnii Liieà veiôàknàen nn^kMi^ten Lneker ote.,

àâ 6nt>veâei' voiiîitliiK oà vveiâvn «ot'oi't Iierssssekä. Neue Erscheinungen treffe«

regelmäßig und schnell ein und werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.
15 / à /

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

